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MANDSCHURISCHE MISZELLEN 

I 

Über die Fälschung des Ursprnngs-Mythos des mandschurischen Kaiserhauses 

In den offiziellen Geschichtswerken der Ch'ing-Dynastie wird der Ursprung des 
mandschurischen Kaiserhauses bekanntlich mit einer ,,Stammessageu erklärt', die 
als ein klassisches Beispiel der oralen mandschurischen Literatur angesehen wird2. 

Walter Fuchs selbst hat diese Sage ausführlich in seiner Arbeit Bnlhnri Omo. 
Die älteste Fassung der mandjnrischen Stammessage3 behandelt und damit Hauers 
Pionierarbeit4 auf diesem Gebiet fortgesetzt. Auf Grund des ihm damals zur 
Verfügung gestandenen begrenzten Quellenmaterials kam Hauer zu dem Schluß, 
dai3 diese Sage aus Prestigegründen von den ,Hofhistorikern erfunden" wurde5. 

Heute jedoch weiß man, daß das Grundmotiv dieser Sage (die übernatürliche, 
durch den Genuß einer von einem Vogel fallen gelassenen Frucht hervorgerufene 
Schwangerschaft einer göttlichen Fee, die den Urahn gebiert) bei vielen ostasiati- 
schen Völkern verbreitet ist: man findet es nicht nur in der alten chinesischen 
Literatur wie im ,Buch der Oden" (%& Shih-ching, Ca. 800 V. Chr.) und im 
*4i!, Shih-chi des SJ ,% & Ssu-ma Ch'ien (145-87 V. Chr.), sondern auch in 
Korea und bei verschiedenen tungusischen Völkerschaften6. 

Man durfte also bis vor kurzem annehmen, daß dieser Mythos als orale Tradi- 
tion auch in Nurhaci's Clan existierte und daher bei der enkomiastischen Abfas- 
sung der mandschurischen Reichsgeschichte nicht erst erfunden, sondern nur 
weiterentwickelt worden ist7. 

Diese Auffassung wurde neuerdings vom japanischen Gelehrten Jun Matsumu- 
rau berechtigterweise mit einem Hinweis auf die Chin Man-chon Tang in Frage 
gestellt; darin nämlich fällt eine Stelle auf, in der die bis dato nur dem Hause Aisin 
Gioro zugeschriebene Ursprungs-Sage einem Angehörigen des Hiirha-Stammes 
in den Mund gelegt wird. Als nämlich nach dem erfolgreichen Hiirha-Feldzug 
1635 ein Angehöriger dieses Stammes, Muksike, am Hofe T'ai-tsungs in Mukden 
aufgenommen wurde, erzählte er bei einem am 20. Juni jenes Jahres abgehaltenen 
Bankett eine Sage über die Herkunft seines Stammes, die man bisher im Detail nur 
in Bezug auf Nurhacis Vorfahren kannte. Besonders deutlich kommt diese fast 
wörtliche Übereinstimmung dann zum Ausdruck, wenn man den Text beider 
Versionen vergleichsweise gegenüberstellt: 

Muksike's Version9 

mini mafa ama jakan hakame bnkriri 
alin-i dade bnlhori omode banjiha. 
mini bade bithe dangse akri . . . jnlgei 
banjiha be nkan nkan-i gunreme ji- 
hengge 
tere bnlhori omode abkai ihn sargan 
jni enggnlen.jenggnlen.fekn1en ebi- 
ieme jifi endnri saksaha benjihe fnl- 
giyan tnbihe be fiyangg4 sargan jni 
feknlen bahafi anggade ajnfi bilgade 
dosifi beye de ofi bokori yongion be 
banjiha. , 

tere-i hrincihin manjn gnrnn inn. 

Meine Vorfahren und Vater lebten 
seit Generationen am Bulhori-See, 
am Fuße des Bukiiri-Berges. In mei- 
ner Heimat gibt es keine schriftii- 
chen Aufzeichnungen. Von Mund 
zu Mund wurden die Ereignisse der 
alten Zeiten weitererzählt und sind 
[so bis auf uns] gekommen. 
Als in jenem Bulhori-See drei himfi- 
lische Mädchen, Enggulen, Jenggu- 
len und Fekulen, zum Baden ge- 
kommen waren, kam eine göttliche 
Elster: nachdem das jüngste Mäd- 
chen Fekulen [von ihr] eine rote 
Frucht erhalten, sie in den Mund ge- 
nommen und geschluckt hatte, wur- 
de sie schwanger und gebar Bokori 
Yongßon. 
Seine Verwandten sind [die des] 
mandschurischen Herrscherhauses. 

tere . . . bnlhriri omo de abkai sargan 
jni enggnlen.jenggnlen.fekn1en ilan 
nofi ebüeme jifi . . , fiyanggri sargan 
jni etnkni dele endnri saksaha-i sin- 
daha fnlgiyan tnbihe be bahafi . . . 
angga de ajnfi . . . bilha de . . . dosifi . . . 
beye de ofi . . . gebn bnkriri yongion 
. . . tere manjn gnrnn-i da mafa inn. 

I  

Als in jenemBulhiiri-Seedrei hirnmli- 
sche Mädchen, Enggulen, Jenggulen I 
und Fekulen, zum Baden gekommen 1  I 

waren, erhielt das jüngste Mädchen I 

1 1  

eine von einer göttlichen Elster auf I  

[ihr] Kleid fallen gelassene rote 
Frucht; nachdem sie sie in den Mund I 
genommen und geschluckt hatte, 
wurde sie schwanger [und gebar einen 

' I 
,I 1 1 1  

1 1  

Sohn] namens Bukiiri Yongßon. 
Er war der Urahn des mandschuri- I 
schen Herrscherhauses. 

Es erhebt sich 'nun zwangsläufig die Frage, welcher Mythos als der ursprüngli- I 

che angesehen werden kann oder, mit anderen Worten, ob die Historiker der I / 

Ch'ing-Dynastie Muksike's Erzählung schlicht und einfach für ihr Kaiserhaus I 
zurechtgeschnitten und dadurch eine ,standesgemäße" Herkunft erarbeitet 

1 ;  

haben. I I 

Beim Versuch einer Beantwortung dieser Frage stößt man auf eine überra- I 

I  1 1  schende Tatsache: in den Chin Man-chon Tang, die bekanntlich als Quelle für die I 1  

I 

I I 
I ~ 1 1 1  

I 



Shih-lu und andere Werke dienten, ist nur Muksike's Version aufgezeichnet - 
während von einem den Aisin Gioro-Clan betreffenden Mythos nicht die gering- 
ste Spur vorhanden ist; umgekehrt jedoch findet man in den späteren Werken - 
also den Shih-lu, den Man-wen kzo-tung U.S.W. - den Namen Muksike kein 
einziges Mal erwähnt. Auch im Huang-Ch'ing k'ai-kuo fang-liiehll, das den 
Hiirha-Feldzug und das anschließende Festmahl ausführlich beschreibt, wird 
Muksike wohl absichtlich totgeschwiegen, während ,sein Mythos" nun mehr mit 
dem Kaiserhaus in Verbindung gebracht wird. 

Da von den erwähnten Werken nur die Chiu Man-chou Tang als Originalquel- 
len in Frage kommen, muß man zwangsläufig die bisher bekannte Version als 
Teilfälschung bezeichnen, die wahrscheinlich in der ~ 'anghsi-Ära im Zusam- 
menhang mit dem Aufkommen des Kultes des bis dahin fast unbekannten 
Ch'ang-pai-shan (Golmin ianyan alin, d.h. das Gebirge mit dem Bukuri-Berg 
und dem Bulhuri-See) entstanden ist1'. Dabei handelte es sich jedoch nicht um 
eine Schöpfung ex novo, sondern um die Weiterentwicklung eines wohl bei allen 
mandschurischen Völkerschaften verbreiteten Mythos. Es ergibt sich nun die 
Frage, auf Grund welcher Tatsachen man die Existenz eines mandschurischen 
,Grund-Mythos" in Bezug auf den Ursprung der verschiedenen Stämme postu- 
lieren kann. 

Eine mögliche Antwort findet man vielleicht im Schamanentum der Mandschu, 
der bekanntlich stets eng mit ihrem Ahnenkult verbunden war. 

Untersucht man nun die heute zugängliche Dokumentation über das mand- 
schurische Schamanentum, stellt man u.a. fest, daß unter der Spitze des beim 
Schamanenkult üblichen Himmelsbaumes ein napfartiges Gefäß befestigt ist, das 
auf dem gesamten mandschurischen Gebiet dieselbe Form hat". 

Die Frage nach der Bewandtnis dieses Napfes wird in einem ausführlichen 
Beitrag von Frau B. Körner1' erklärt, die 1932 einer von einer mandschurischen 
Familie veranstalteten Opferzeremonie beiwohnen konnte: demnach diente er 
zur Aufnahme eines Speiseopfers für Elstern oder Krähen, die den Ahnherrn 
jener aus Tsitsihar (!) stammenden Familie während einer Verfolgung mit ihren 
Körpern bedeckten und ihm so das Leben retteten. 

Es ist nun interessant festzustellen, daß die gleiche Sage auch im Ursprungs- 
Mythos des mandschurischen Kaiserhauses anzutreffen ist: 

,. . . als die Leute ihm nachsetzten, ließ sich plötzlich eine göttliche Elster auf 
seinem Haupte nieder. Die Verfolger sahen von weitem den Ort, wo die Elster 
sich niedergelassen hatte, und dachten, es wäre ein toter Baum. So kehrten sie 
auf halbem Wege um und es gelang jenem vorfahren] zu entkommen, indem 
er seine Person bis zuletzt verborgen hielt. Von da an sollen die späteren 
Geschlechter den Elstern segensreiche Kräfte zugeschrieben und sich gehütet 
haben, ihnen ein Leid zu tun15." 
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Man kann also feststellen, daß die einzelnen Ursprungs-Mythen und die damit 
verbundenen Verpflichtungen im mandschurischen Schamanen- und Ahnenkult 
auf eine gemeinsame Grundlage zurückgehen und zum Kulturgut des ganzen 
~üdtun~usisch-mandschurischen Raumes gehören mußten. Detailbeschreibungen 
dürften auf verschiedene geschichtliche Entwicklungsphasen der einzelnen Stäm- 
me zurückzuführen sein: im Falle des Aisin Gioro-Mythos ist es - wie bereits 
erwähnt - wahrscheinlich, daß die Hofhistoriker der Ch'ing-Dynastie die Erzäh- 
lung Muksike's auf ihr Herrscherhaus übertragen haben, um anschließend jeden 
Hinweis auf den ursprünglichen ,Informantenu aus ihren Werken zu tilgen. 

Zuletzt sei noch erwähnt, daß der an der Himmelsstange befestigte Opfernapf 
(ma. muheliyen hiyase - ,runder Behälter") im kaiserlkhen Schamanenritual 
Manjusai wecere metere kooli bithe16 (,Aufzeichnung der Opfeworschriften der 
Mandschu", erschienen 1778) abgebildet und beschrieben wurde. 

Ein Exemplar eines Napfes wurde von B. Körner1' nach Deutschland gebracht 
und befindet sich heute im Museum für Völkerkunde/Abt. Ostasien in Berlin- 
Dahlem (Abb. 1). Aus Zinn hergestellt, hat er einen Durchmesser von 21 cm und 
eine Tiefe von 7,6 Cm. Der Zylinder, durch den die Himmelsstange geschoben 
wird, hat eine Länge von 19 cm und einen Durchmesser von 5,2 Cm. An den 
beiden ,Ohrenu sind die Zeichen für Sonne und Mond angebracht. Ohne Zweifel 
handelt es sich um ein äußerst seltenes Museumsstück, das heute wahrscheinlich 
auch in China eine Rarität darstellen dürfte. - 

+ + + 
Mein Dank geht an dieser Stelle an Herrn Dr. Peter Thiele, Völkerkundemu- 

seum Berlin, der mir freundlicherweise eine Photografie zur Verfügung stellte. 

Eine Eulogie Kaiser Ch'ien-lung's in mandschurischer Sprache 

Das Museum für ostasiatische Kunst in Berlin-Dahlem besitzt wohl eines der 
bekanntesten Werke des italienischen Jesuitenmissionäis und Ch'ien-lung's be- 
vorzugten Malers Giuseppe Castiglione (1688-1766)18, nämlich die Querrolle 
,Ma-ch'ang tötet einen D s ~ n ~ a r e n " ' ~ .  

Dieses Bild, 1769 nach dem Feldzug von 1755-1757 gegen die Dsungaren 
entstandenz0, wurde bereits des öfteren veröffentlicht und von kompetenter Seite 
besprochenz1. Wenig beachtet wurde jedoch der mandschurische Text, der laut 
Inschrift und Siegel von Kaiser Ch'ien-lungzz persönlich verfaßten Eulogie zu Eh- 
ren $,# Ma-ch'ang'sz3: bei näherer Betrachtung stellt es sich heraus, daß es sich 



dabei um ein kunstvoll konstruiertes und nach festen Prinzipien aufgebautes 
Gedicht handelt, das auf Grund der bisher selten veröffentlichten mandschuri- 
schen poetischen Schöpfungen eine nähere Untersuchung verdient. 

Mergen baturu macang ni hilhai faidan be efuleme afaha ucun 

Niohon ulgiyan aniya ci coohalara baita deribuhe. 
Niyacangga hiisungge ahasi de akdafi gungge mutebuhe. 
Nis'alame Sangname dabali baitalara be baturu sa der, Seme yendenufi. 
Niydma tome beyebe waliyatai tondo be akiimbume mutehe. 

Fukjin de we seci Subtukai sere colongge baturu bi. 
Funtume songkolohongge we seci ilan baturu bihebi. 
Fuhali toloho Seme wajirakii sirame tucikengge bicibe. 
Fuhdame giinici colhoroko baturu damu macang ni teile sembi. 

Turulame baturulame giisin funcere mudan afanduha. 
Turun be durime bata be wara de hiilha fekun waliyabuha. 
Tutala silin cooha be gaifi geren otok be dahabure jakade. 
Tuttu ili be toktobufi baturu horon be algimbuha. 

Ere niyengniyeri de musei cooha ekSeme dame ibenehe. 
Etuhun cooha be fude de kadalabufi unggihe. 
Ede macang be turiul obufi dosire de. 
Ehe hiilha hiirman sere bade sucunjihe. 

Teksin-i faidaha faidan be sabufi hiilha sumburlame burulaha. 
Tereci macang beyei gargitai hiilha be sundalame farganaha. 
Terei yaluha morin be hacihiyame niolhumbufi. 
Temgetu turun be baibuhakii gabtaiahai dosinaha. 

Emgeri gabtaha de hiilha ujen feye bahabi. 
Ekieme jai da gabtaci turibufi untuhulehebi. 
Erei sirame ilaci da de naranggi hiilha be tuhebufi. 
Etehe hiisun de hercun akii hiilhai feniyen de Sumin dosikabi. 

Babai hiilha kunggur Seme s'urdeme ukunjihe. 
Baturu macang ni morin feyelebufi tuhefi bucehe. 
Baturulame loh0 gocifi yafahalahai afara jakade. 
Bakcin akii sukdun ele kangtariame nemebuhe. 

Amargi cooha dahanduhai däme dosifi macang be aitubuha. 
Aname tuwaci beye gubci juwan ba feye baha. 
Afafi baha feye be hiisifi jai inenggi geli afaci. 
Amba tondo be enduri sa yala gosime karmataha. 
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Ede dahaha aiman-i urse angga caksime ferguwembi. 
Eteke colgoroko baturu aibici jihengge ni sembi. 
Ere babe jiyanggiyiin emke emken-i tucibume wesimbuhede. 
Erei baturu be hono ai sere ini tondo be jilame giinimbi. 

Ai.giinin ilibuhangge yargiyan-i unenggi tondo bihe. 
Ambarame faSSafi mujakii gungge gebu be mutebuhe. 
Amcame giyamun deri hulame gajifi dasame unggihekii. 
Ambula boigon hethe Sangnafi hu biyoo yoo de jergilebuhe. 

Umesi hanci ibebufi wesimbubufi yasai muke tuhebume donjiha. 
Ujen kesi isibuha faSSaha de tehererakii Seme giiniha. 
Udu hanci yabume tui janggin-i tuSan de baitalacibe. 
Umai gungge de erturakii ele olhoiome yabuha. 

Julgei cooha gociha'urse hargas'an de henkileme jihe. 
juduji ini ejen dosimbufi dere acahakii be donjiha bihe: 

Abkai wehiyehe-i sohon giilmahiin aniya juwari ninggun biyade han-i ara- 
hangge: 

Lied über die ~ e r n i c h t u 6  der feindlichen Schlachtordnung 
durch den tapferen Helden Macang 

Seit dem Jahre des hellgrünen Schweinesz4'haben die-kriegerischen Handlungen 
begonnen; 
dank der mutigen und kraftvollen Untertanen wurden verdienstvolle Taten 
vollbracht; 
da die Helden in großer Zahl durch außergewöhnlich herbes Einhauen und 
Belohnungen Erfolge verzeichnet hatten, 
handelten alle Leute unter Einsatz des Lebens in aller Treue. 

Unter ihnen war es zuerst ein gewisser Subtukai, der den Ehrennamen ,,Heldu 
trug; 
unter jenen, die ihm nachfolgend [dem Feind] mutig entgegentraten, gab es 
noch drei Helden. 
Obwohl sich [ihm] zuletzt soviele [Helden] anschlossen, daß sie ohne Ende 
aufgezählt werden könnten, 
[muß man,] wenn man aufmerksam nachprüft, doch auch den hervorragenden 
Helden Macang nennen. 
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Mehr ais dreißig Mal kämpfte er heldenhaft in vorderster Linie; 
nachdem er den Feind getötet und [ihm] die Fahne entrissen, waren die Rebel- 
len starr vor Schrecken2*. 
Da er viele ausgesuchte Soldaten genommen und ganz Otok erobert hatte, 
wurde nach der Unterwerfung von Ili sein Heldentum und seine Kraft ge- 
rühmt. 

In diesem Frühling rückten unsere Truppen in Eilmärschen vor; 
die starken Truppen wurden, von FudeZ6 geleitet, ausgeschickt; 
nachdem dabei Macang als Kundschafter vorgedrungen war, 
wurde er von bösen Rebellen in der Gegend von Hfirman angegriffen. 

[Seine] gleichmäßig aufgestellte Schlachtordnung erkennend, wankte der Feind 
und ergriff die Flucht; 
von da an setzte Macang selbst und ganz allein dem Feinde nach und verfolgte 
ihn. 
Nachdem er sein Reitpferd zum Galopp angetrieben hatte, 
stieß er, ohne eine Fahne oder ein Banner zu verwenden, Pfeile abschießend 
vor. 

Nachdem er einmal geschossen hatte, fügte er dem Feind eine schwere Wunde 
zu; 
da er in Eile einen zweiten Pfeil abschoß, ging er ins Leere. 
Als er mit dem darauffolgenden dritten Pfeil endlich den Rebellen zum Sturz 
gebracht hatte, 
war er unbedacht der Übermacht [bereits] tief in den Rebellenhaufen einge- 
drungen. 

Uberall umdrängten ihn dicht die Rebellen rundherum; 
nachdem das Pferd des Helden Macang verwundet gestürzt war, starb es. 
Als er heldenhaft das am Koppel getragene Schwert zog und zu Fuß kämpfte, 
fügte er ohnegleichen noch sein stolzes Temperament hinzu. 

Nachdem die hinteren Truppen aisbaid vorgerückt, wurde Macang befreit; 
ais man ihn überail betrachtete, war er insgesamt an zehn Stellen verwundet. 
Nachdem er die im Kampfe zugezogenen Wunden verbunden, kämpfte er am 
folgenden Tag weiter; 
Wahrlich, die Götter schützen liebevoll eine so große Treue! 

Die Leute jener Stämme, die sich hierauf unterwarfen, bewunderten ihn unter 
Zungenschnaizen 
und sagten: ,woher kommt jener siegreiche, hervorragende Held?" 

Abbildung 1 
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Abbildung 3 



Nachdem die dortigen Heerführer nacheinander hervorgetreten und dem 
Thron berichtet hatten, 
gedachte man wohlwollend dieses Helden und auch seiner Treue. 

Ach! Diese gezeigte Gesinnung ist wirklich aufrichtig und treu! 
Nach solch großem Eifer verlieh man ihm einen wirklich wohlverdienten [Eh- 
renlnamen. 
Nachdem man ihn durch einen Kurier gerufen und hergebracht hatte, schickte 
man ihn nicht wieder weg; 
nachdem man ihn mit Ländereien belohnt hatte, reihte man ihn [unter die 
Träger des Ehrentitels] Hu bjroo yoo2' ein. 

Nachdem er sehr nahe [zum Kaiser] vorgetreten und Bericht erstattet hatte, 
hörte man ihii mit Tränen in den Augen an; 
[obwohl] er hohe Gunstbezeugungen erhalten hatte, war man der Ansicht, daß 
sie nicht seinen Anstrengungen entsprachen. 
peshalb ließ] man ihn in der Nähe [des Kaisers] arbeiten und setzt ihn als 
Kommandeur der Bannergarde ein. 
Ohne sich auf seine großen Verdienste zu stützen, handelte er [dort] in ehr- 
fürchtiger Achtung 

Von alters her kamen die [vom Kaiser] herangezogenen Soldaten, um zur 
Audienz zu Hofe zu gehen; - 
nachdem er zu seinem ~errn 'vor~elassen,  hörte er, daß [sein] Antlitz nicht 
unschicklich wa?'. 

Im sechsten Sommermonat des hellgelben Hasen-Jahres [der Ära] Abkai We- 
hiyeheZ9 vom Kaiser geschrieben. 

[Siegel:] YL @$P % Ch'ien-lung yyü-pi: ,Von Kaiser Ch'ien-lung geschrieben". 

In Bezug auf die Versstruktur ist auf dem ersten Blick ersichtlich, dai3 dieses 
Loblieb aus vierzeiligen Strophen besteht, die jeweils durch gleichlautende Silben 
am Versanfang gekennzeichnet sind. Der Endreim jeder Strophe folgt indessen 
dem starren Schema a-a-b-a. Neben dem für die mandschurische Poetik typischen 
Stabreim fallen in dieser Eulogie noch andere, vereinzelt auftretende Laut- bzw. 
Silbenkonstruktionen auf, die sich stets auf zwei aufeinanderfolgende Verse er- 
strecken: man vergleiche z. B. die ersten drei Worte in Vers 1 und 2 - irn ersten 
Vers entsprechen die homophonen Endsilben der beiden ersten Worte sowie der 
Anlaut des dritten Wortes einer strukturellen Parallele in den Endsilben der bei- 
den ersten Worte und dem Anlaut des dritten Wortes in dem zweiten Vers: 



niohon ulgiyan aniya . . . (...on, ...an, a...) 
niyancangga hiisungge ahasi (. . . angga, . . . ungge, a.. .) 

Eine ähnliche Endsilbenkonstruktion findet sich auch in Vers 3 und 4: 

niSaLame Sangname . . . (. . . ame, . . . ame) 
niyalma tome . . . (. . . ma, . . . me) 

sowie in Vers 9 und 10: 

turulame baturulame . . . (turu ..., b ..., ... me / turulame (ba-) turu- 
lame) 

turun be durime . . . (turu.. ., b.. ., . . . me / tur.. ., (be) dur.. .) 

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch die Konstruktion in Vers 17 
und 18: 

. . . hilha sumburiame buru- (hii.. ., su.. ., ... aha) 
laha 

. . . hilha be sundalame farga- (hii.. ., su. .., ... aha) 
naha 

sowie in den Versen 41, 42 und 43: 
. . 

umesi hanci ibebufi . . . (U ..., ... 1, I...) . . 
ujen kesi isabuha . . . (U ..., ... I, I...) 
udu hanci yabume . . . (U ..., ... i, Y...) 

O b  Kaiser Ch'ien-lung tatsächlich persönlich den mandschurischen (und/oder 
chinesischen) Text verfaßt hat, Iäßt sich natürlich nicht mehr feststellen. Es muß 
jedoch darauf hingewiesen werden, daß die beiden Texte keineswegs inhaltlich 
übereinstimmen und daß deshalb der mandschurische Text keine stereotype 
Übersetzung des eventuellen chinesischen Urtextes3' sein kann, wie von den 
mandschurischen Gedichten jener Zeit häufig behauptet wird. Überhaupt scheint 
nach neueren Erkenntnissen festzustehen, daß die mandschurischen Übersetzer 
vieler chinesischer Werke keineswegs wortgetreu den Originaltext wiedergegeben 
haben, sondern oft recht eigenwillige Wege gegangen sind. Beim Studium der 
Mandschu-Poetik wird es deshalb notwendig sein, auch jene bisher etwas ver- 
nachlässigte Übersetz~n~sliteratur mit einzubeziehen, da sie - wenn auch nicht 
inhaltlich - so doch verstechnisch unsere Kenntnis über die mandschurische 
Dichtkunst" erheblich erweitern kann. 
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Für die verschiedenen T@. Shih-lw-Redaktionen chinesischer Fassung vgl. &&ft Shunju 
Imanishi, #jkaT@. Ch'ing T'ai-tsw shih-lw, Tenn 1972, S. 1-4. Für die mandschurische 
Fassung: ders., Manju-i yargiyan kooli, Kyoto 1938, S. 1-6. Weiteru l##18 i* Hwang- 
Ch'ing k'ai-kuo fang-liieh, (übersetzt von E. Hauer, Berlin-Leipzig 1926), S. 1-2 und f +@. 
Twng-hua lu von k# Chiang Liang-chi, Neudmck Peking 1980, S. 1-2. 
Stephen W. Dumm,  Repetition in the Mrnchw Origin Myth as a Feature of oral Nawative, in . - 
Centrai Asiat~]ournai 22/14? (1978), S. 32-43. 

' Sinologüche Arbeiten, I (1943), S. 47-52. 
' Das mandrchwkche Kaiserhaus, sein Name, seine Herkunft und sein Stammbaum, in MSOS/OS 29 

(1926), S. 1-39. 
' zit., S. 12. 

G. Stary, L'origine della dinastia imperiale mancese: rerlta e leggenda di un mito, in Annali 
dell'lstituto Universitario Orientale di Napoli, 31 (N.S. 21), 1971, S. 263-275. 
' Vgl.5 .t;f .& M Mitamura Taisuke, # )R D ',ri 8 t: o 8 t: 7 L \ i Shinchö no kaiko- 

ku densetsw to sonoseikei ni tswite, in &+##J h;a+ W +h-$YaCaaC + Ritswmeikan 
söritsw gojüshünen kinen rombwnshü, bwnkrkwhen, Kyoto 1951. 

B Tbe Ancestral Legend of the Manchw Imperial Howse, in Proceedings of the Fowrth Eart A s k  
Altaütic Conference, December 26-31, 1971, Taipei, ChYla, S. 192-195. 
' 31 ir6 6il i# Chiw Man-chow Tang, Bd. IX, Taipei 1969,'s. 4241. 

'O Shunju Imanishi, Manju-i yrrgiyan kooli, zit., S. 2-6. 
nach Hauers ubersetzung, zit., S. 371-373. 

" Vgl. Matsumura, zit., S. 194 und P. Corradini, L'esplorazione del Ch'ang-pai-shan ne l16  anno di 
K'ang-hsi (1677), in Rivüta degli stwdi orientali, XL (1965), S. 155-161. 

" Man vergleiche dazu folgende Abbildungen: 
a) a #$&# Ishibashi Ushio, it? D &%&L %i Peipin no shamankyö ni tswite, Tokyo 1934, 

S. 108, 180, 190, 192. - 
b) fi &iR, >fi Naitö TorajiW, 8 X .1C Zöho Manshü shashinchö, Kyoto 1935, Abb. 7-8. 
C) & # W  Akiba Takashi, S M Raki& Manshü minzokw shi, Hsinking 1938, S. 62/63. 
d) 11. % & Kobori Iwao, $& H#& S D #- % *JL -C Manshüzokw shaman no saühi wo mite, in 
R# + Minzokwgakü kenkyü, 1944/1, S. 29. 

e) OSaC&.&Jc 8 Sekai bunkashi daikei, XIX, Tokyo 1938, S. 122,125. 
" Der Ahnenkult der Mandschu in Peking, in BaeJ3ler-Archiv, N.F. 111, S. 174-193. 
" Hrurng-Ch'ing k'ai-kuo fang-liieh, ubersetzung Hauer, zit., S. 2. 

Heft 6 Seite 32; neben der Abbildung befinden sich folgende Angaben: 
links: a n a h h  mooi somo. anahiin mooi mwheliyen hiyase somo ilibwre rnahün mooi twra. somo 

ilibwre wehe nüihai. 
[Opferlmast [aus dem Holz] des W* Nm-mu-Baumes (= Machilus nanmu). Runder 
Behälter des Nm-mu-Baumes; zusammen mit dem Mast ist ein Pfosten [aus dem Holz] des 
Nm-mu-Baumes und ein Stein aufgestellt. 

rechts: somo golmin in' emu jwda ihn  jdwrw. hiyase mwheliyen in' na&n jwrhwn. da in' ninggwn 
jurhun. twra golmin in' swnja jwhru. hobnggo ici swnja jwrhwn. 
Der M u t  hat eine Höhe von 1 jwda und 3 jwhru (d.h. 13 Fuß = 4,16 m). Das Gefiß ist 7 
jwrhwn rund und 6 jurhwn hoch. (D.h. 7 Zoll [22,4 cm] im Umfang und 6 Zoll [19,2 cm] 
hoch). 
Der Pfosten ist 5 Fuß (1,6 m) hoch. 
Der viereckige [Stein] mißt 5 Zoll (16 cm im Umfang). 

Vgl. dazu Tafel IV in Ch. De Harlez, La religion nationale des tartares orientaw Mandchows et 
Mongois, Bmxeiies 1887. 



l7 Vgl. zit., S. 190. 
'"us der reichen Bibliographie über diesen Künstler seien hier nur seine klassische Biographie in L. 

Pfister, Notices biographiques et bibliographiques sur les j6suites de l'ancienne mkswn de Chine, 
1552-1773,I-11, Shanghai 1932,II, S. 63S640, sowie über sein Werk die Arbeit von G. R. Loehr, 
Ginseppe Castiglione (1688-1766). Pittore di corte di Ch'ien-lung, imperatore della Cina, Rom - - 
1940, zitiert. 

l9 1nv.m. 1762; die Rolle mint 36,4 (40,)) X 300 Cm. 
Mein Dank geht an dieser Stelle an Frau Prof. Dr. Beatrix von RaguC, die mir freundlicherweise 
einen Abzug beider Inschriiun zur Verfügung stellte. 

'O Aus der Vielzahi der Arbeiten über die DsungarMkriege seien erwähnt: 
W. Eichhorn, Kolonialkämpfe der Chinesen in Turkestan, ZDMG 96 (1942), S. 261-335; 
E. S. Krdt, Zum Ds~ngarenkrie~ im 18. Jahrhundert. Berichte des Genera& Funingga, Leipzig 
1953; 
Couranc, M.: L'Asie central aru XVII et XVIII siecles, cmpire kalmouk ou empire mantchou?, 
Lyon-Paris 1912; 
I. Ja. Zlatkin, Istorija diungarskogo chanstva (163J-1758), Moskva 1964. 

" # p t + * ,  Lang Shih-ning hua, erb chi, Peking 1931, Tdel 10-12. 
' Ein Jahrtausend ostasiatischer Malerei, Berlin 1951/52, Kat.nr. 31. 

Kumt O r t a r ~ m ,  Berlin 1963, Latnr. 60. 
Museum für ostasiatische Kunst Berlin. Katalog Jnsgewählte Werke ostasiatischer Kumt. Beubei- 
u t  von Prof. Dr. Beatrix von RaguC, Berlin 1977', Kat.Nr. 46. (Erste Auflage 1970, Kat.Nr. 44; 
zweite Auflage Nr. 46). 

U Geboren un 25. September 1711, regierte von 1736 bis 1776, gestorben an 7. Februar 1799. 
" Vgl. Abb. 2. 
" 1755. 
D hulha fekun waliyabuha: wörtl. .die Rebellen unterließen den Sprung.' 

# Fu-tt: vgl. seine Biographie in A. Hummel, Eminent Chinese of the Ch'ing Perhd, 1-11, 
Washington 194344, S. 262. 

" H(?)## hup'iaoyao: in der Han-Zeit ein Offiiiersrang; im chinesischen Paralleltun werden nur 
die beiden letzten Zeichen verwendet. 

" D.h. er durfte, entgegen der allgemeinen Gepflogenheit, sein Aniliu zum Kaiser erheben. 
" 1759. 
'O Abb. 3. 
'I Vgl. dazu meinen Beitrag Mandschurische Reime und Lieder als Beispiele autochthoner~Dichtkunst 

im vorliegenden Band, sowie MmdrchuNche Balladen und Lieder als historisches Spiegelbild der 
Ch'ing-Dynastie, in Fragen der mongolischen Heldendichtung, Teil I ,  Wiesbaden 1981, S. 340-359, 
und meine Einführung zur italienischen Ub«seuung des Niian samnn-i bithe (Viaggio nell'oltre- 
tomba di una sciamana mancese, Firenze 1977), S. 12-22. 

MANDJURISCHE CHRESTOMATHIEN. 
EINE BIBLIOGRAPHISCHE ÜBERSICHT 

Mandjurische Chrestomathien, so hat bereits Berthold Laufer in seiner Skizze der 
manjurischen Literatur geklagt1, seien meist fehlerhafte Drucke ohne den chinesi- 
schen Paralleltext und außerdem seltener als die mandjurischen Originale; daher 
solle man doch lieber auf letztere zurückgreifen. Während das erste Argument 
nach wie vor gilt, muß das zweite heutzutage, da mandjurische Bücher rar sind 
und nur noch zu hohen Preisen auf den Markt kommen, modifiziert werden. 
Selbstverständlich sollte man auf die Originale zu,rückgreifen, aber wenn dies 
nicht oder nur mit großem Aufwand zu machen ist, wird eine Chrestomathie gute 
Dienste leisten. 

Daher werden irn folgenden die existierenden Sammelwerke mandjurischer 
Texte vorgestellt und ihr Inhalt aufgeschlüsselt. 

Von den westeuropäischen Arbeiten ist zweifellos trotz der von Laufer gerüg- 
ten ungenauen Übersetzungen Klaproths2 Chrestomathie die beste. Die Texte 
sind recht geschickt, z. Teil im Hidlick auf eine geplante chinesische Chresto- 
mathie', ausgewählt. Bei den Vorlagen handelt es sich bis auf den russisch-chine- 
sischen Vertrag von 1727 um Drucke, die leicht zu identifizieren sind. 

Meadows" Translations sind thematisch viel enger gefaßt, da sie, bis auf den 
kurzen Prüfungsaufsatz, nur Edikte enthalten. Bei den Yung-cheng-Edikten 
scheinen die bekannten Sammlungen benutzt worden zu sein, die übrigen lagen 
dem Übersetzer wahrscheinlich in Abschrift vor. 

Die Arbeiten von KaulenS und Harlez6 bringen meist Bibeltexte, die für den 
Theologen (und beide Herausgeber waren Theologen), nicht aber für den Studen- 
ten des Mandjurischen von Wert sind, denn der Übersetzer, S. Lipovcov7 war 
Russe, hatte also Mandjurisch nicht als Muttersprache - und Auszüge aus Klap- 
roth und anderen westlichen Editionen. Am wichtigsten ist wohl noch Kaulens 
Auszug aus dem Chung-chen Fan kung wen-chi. 

Verdienstvoll ist Frasers Tanggu mqyen, da es dieses Übungsbuch bis auf die 
beiden letzten Lektionen zugänglich macht7'. Von den beigefügten Texten ist 
besonders die dreisprachige Inschrift aus Korea zu erwähnen, die allerdings be- 
reits zweimal vorher publiziert war8. 

Die von Erich ~ a e n i s c h  seiner Grammatik beigegebene Textauswahl orientiert 
sich an den Erfordernissen des Anfangsunterrichts und stellt daher eine Fülle von 
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Das Signet gibt einen handschriftlichen Eingangsvermerk cre bitlre-be bi s a h  .diese Schreiben habe 
ich zur Kenntnis genommen' des K'ang-hsi Kaisers, des bedeutendsten Mandschuherrschers, auf 
einer geheimen Throneingabe vom 18. Januar 1680 wieder. 

CIP-Kurztitelaufnahme der Deutschen Bibliothek 

Florilegia Manjurica r in memoriam Walter Fuchs / 
hrsg. von Michacl Weiers U. Giovanni Stuy. - 
Wiesbaden : Harrassowitz, 1982. 

(Asiatische Forschungen ; Bd. 80) 
ISBN 3-447-02283-3 
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Printed in Germany 

INHALTSVERZEICHNIS 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  In Memoriam Walter Fuchs 

MARTIN GIMM 
. . . . . .  Nachträge zum Schriftenverzeichnis von Prof. Dr. Walter Fuchs 

HERBERT FRANKE 
. . .  Etymologische Bemerkungen zu den Vokabularen der jur~en-sprache 

MARTIN GIMM 
Neue Materialien zur Kompilation der großen Ku-wen-Anthologie Kaiser 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  K'ang-hsis (Ku-wen yüan-chien) 

GIOVANNI STARY 
Eine chinesische Beschreibung der Mandschurei des 17. Jahrhunderts, ihrer 
Bewohner und deren Sitten: Yang Pin und sein Werk Lin-pien chi-liieh (ein 

. . . . . . . . . . . . . . . .  unvollendetes Manuskript von WalterFuchs) 

GIOVANNI STARY 
Mandschurische Reime und Lieder als Beispiele autochthoner Dichtkunst . 

GIOVANNI STARY 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Mandschurische Miszellen 

HARTMUT WALRAVENS 
. . . . . .  Mandjurische Chrestomathien. Eine bibliographische ubersicht 

HARTMUT WALRAVENS 
Peter Schmidt, Ostasienwissenschaftler, Linguist und Folklorist. Eine vor- 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Iaufige Biographie 

MICHAEL WEIERS 
Der russisch-chinesische Vertrag von Burinsk vom Jahre 1727. Zur mand- 
schurischen und den mongolischen Textfassungen des Sbornik . . . . . . .  



IN  MEMORIAM WALTER FUCHS 

Am 5. März 1979 verstarb unerwartet und in voller Schaffenskraft Prof. Dr. phil. 
Walter Fuchs. _ 

Am 1. 8. 1902 in Berlin geboren, studierte er am Seminar für Orientalische 
Sprachen und an der alten Berliner Universität bei J. J. M. de Groot, Otto 
Franke, F. W. K. Müller u.a. und wurde 1925 mit einem Thema aus der Ge- 
schichte des Turfangebietes promoviert. Als Nachfolger Ferdinand Lessings 
wirkte er von 1926 bis 1937 als Lektor für deutsche und lateinische Sprache an der 
Medizinischen Hochschule der Südmandjurischen Eisenbahngesellschaft (Man- 
tetsu) in Mukden und seit 1938 als Professor für Sinologie an der Katholischen 
Fu-jen-Universität in Peking. Im Jahre 1940 übernahm er die Leitung des 
Deutschland-Instituts in Peking und erhielt im gleichen Jahr einen Ruf auf den 
neu errichteten Lehrstuhl für Sinologie an der Universität München, jedoch ka- 
men die Berufsverhandlungen wegen der Kriegsereignisse nicht zum Abschluß. 
Infolge der Zwangsrepatriierung nach Deutschland im August 1947 verlor er 
seine in vielen Jahren zusammengetragenen Sammlungen, darunter seine Biblio- 
thek chinesischer und mandjurischer Bücher, die zu den umfangreichsten und 
kostbarsten Privatsammlungen in europäischem Besitz gehörte - ein Verlust, den 
er nie vollends verschmerzen konnte. (Kürzlich wurde bekannt, daß sich seine 
Büchersammlung gegenwärtig an der Peking-Universität, Bibliothek befinden 
soll.) Nach seiner Ankunft in Bremerhaven verbrachte er zunächst eine für ihn 
wenig angenehme Zeit irn Lager Ludwigsburg und wohnte 1947 bei den Eltern in 
Berlin, 1948 in Seefeld. Nachdem er 1949 bis 1950 eine Lehrstuhlvertretung an 
der Universität Hamburg übernommen hatte und 1950 nach München übergesie- 
delt war, habilitierte er sich 1951 bei Erich Haenisch in München und wurde 1952 
Kustos am dortigen Museum für Völkerkunde. Im Jahre 1956 erhielt er einen Ruf 
auf das neu errichtete Extraordinariat an der Freien Universität Berlin, wo er sich 
mit ganzer Kraft dem Aufbau des dortigen Ostasiatischen Seminars widmete. Am 
1.5. 1960 nahm er den Ruf auf den Lehrstuhl für Sinologie an der Universität zu 
Köln an, wo er bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1970 wirkte. 

Mit Walter Fuchs ist einer der letzten hervorragenden Vertreter der alten Gene- 
ration deutscher Sinologie dahingegangen. Durch seinen jahrzehntelangen Auf- 
enthalt in China und auf ausgedehnten Reisen in weiten Gebieten ~ h i n i s ,  Japans 
und anderen Teilen Asiens (so fuhr er in den Jahren 1926, 1930, 1936 durch 
Sibirien) hatte er in einer Zeit, als das alte China noch vielfach lebendig war, eine 
vollkommene Vertrautheit mit der chinesischen Wissenstradition und detaillierte 
Landeskenntnisse erworben. Es erscheint daher durchaus natürlich, daß seine 



2 Martin Gimm 

besondere Liebe der Kultur und Geschichte, der Sprache und dem Schrifttum der 
letzten chinesischen Dynastie, der der Mandjuren (1644 bis 1912), galt und sich 
sein Hau~tinteresse auf die letzte große Blüteepoche chinesischer Kultur, nämlich 
die Zeit der Kaiser Kanghsi bis Kienlung (1662-1795), richtete. Auf dem Gebiet 
der Literatur und Bibliographie der Mandjuren, einem Spezialbereich, auf dem er 
bis zuletzt als bester Kenner in der Welt galt, vollbrachte er bereits in den dreißi- 
ger Jahren Pionierleistungen. Ein anderes, wichtiges Betätigungsfeld fand er in 
der Erforschung der chinesischen Kartographie sowie der illustrierten Bücher, die 
er als unübertreffliches, originales Anschauungsmaterial von höchstem dokumen- 
tarischen Wert ansah. Weitere Schwerpunkte seiner Arbeit lagen auf den Gebie- 
ten der chinesischen Bibliographie wie des Buch- und Bibliothekswesens, wo er 
in seinen Veröffentlichungen größte Kennerschaft bewies, der Geschichte der 
chinesischen Außenbeziehungen, vorwiegend zu den Mongolen, und der Ge- 
schichte der Sinologie. Daneben beschäftigte er sich aber auch mit zahlreichen 
anderen Fragen aus dem kulturhistorischen Bereich, mit dem chinesischen Budd- 
hismus, der Kunst usw. 

Walter Fuchs war ein Meister der präzisen philologischen Methode. Seine Ar- 
beiten zeichnen sich durch peinliche Genauigkeit aus, und er verstand die Kunst, 
Texte in der der chinesischen Tradition entsprechenden Weise zu interpretieren. 
Seine Arbeiten sind detailreiche Studien, in denen er meist eine Fülle bis dahin 
unberücksichtigten Materials neu erschloß. Vorschnelle Theoriebildungen ver- 
mied er, und er übte in Zusammenfassungen und Verallgemeinerungen Zurück- 
haltung. 

Als akademischer Lehrer verstand er es, das Gesamtgebiet der chinesischen 
Geschichte und Kultur souverän zu vertreten. Er gab an seine Studenten, denen 
er stets mit Hilfsbereitschaft entgegenkam, das solide Handwerkszeug für die 
Erforschung des traditionellen China weiter. Seinen Kollegen, die fragend an ihn 
herantraten, half er stets gern mit selbstlosem Rat aus seinem reichen Erfahrungs- 
Schatz. Von aufrechtem, integrem Charakter vermittelte er in seiner ausgegliche- 
nen Heiterkeit, seinem einfachen, beherrschten Auftreten und seinem Sinn für 
Ordnung ein Stück altchinesischer Lebensklugheit. 

Seine Schüler, Kollegen und Freunde verlieren in ihm einen hervorragenden 
Gelehrten, hochgeschätzten Lehrer und hilfsbereiten Mitmenschen. 

NACHTRÄGE ZUM SCHRIFTENVERZEICHNIS~ 
VON PROF. DR. WALTER FUCHS 

1936 flg. 

Mitherausgeber der Monumenta Serica, vol I1 bis XIII, Peiping (1936/7-1948). 

,Te han-hsiieh-chia Fu-lan-k20 chiao-shou shih-shiha& % i6 llie %&&&* 
[Nachruf für Otto Franke]; 
in: Yen-ching hsüeh-pao 32 (1947), 251-254. 

,Die illustrierten Alben anläßlich der Südreisen des Kaisers Kien Lung" 
(Resümee). 

„Das älteste mandjurische Buch" (Resümee); 
in: Tagungsbericht. Tagung deutscher Sinologen, Bad Pyrmont vom 26. bis 29 
Oktober 1949, hgg. von Herbert Engelmann, 10 (Typoskript, vervielf.). 

„Asienu [Neuerwerbungen]; 
in: Münchener Jahrbuch der bildenden Kunst, 3. Folge, Bd. 11,1951, München 
(1952), 258. 

1953 flg. 

Der Grope Herder, Freiburg (1953/6) [Mitarbeit an den China betreffenden Ein- 
tragungen]. 

Grosser historischer Weltatlas, herausgegeben vom Bayerischen Schulbuch-Ver- 
lag, München, I. Teil: Vorgeschichte und Altertum 1953, 51972), 11. Teil: 
Mittelalter (1970), 111. Teil: Neuzeit 1957, '1967 [Mitarbeit]. 




